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Einrichtungen ken nen, 
denn Sachlichkeit ver-
trägt sich in der Regel 
ja auch mit ausgepräg-
ten institutionellen 
Sprach-Codes. (Team-
besprechungen, die 
sachlich auf der Stelle 
treten und sich ledig-
lich in institutionellen 
Abhängigkeiten (ver-)
drehen, sind hoff ent-
lich die Ausnahme.) Überdies kommt es aber selten 
vor, dass Gesprächsteilnehmende auch ihre Über-
zeugungen, die für sie jeweils sachlich leitend sind, 
zum Ausdruck bringen und also zum Gegenstand 
von Diskussion werden lassen. Wenn überhaupt, 
so geschieht das meist zu spät, erst in Konfl iktfäl-
len. Nicht selten jedenfalls führt die Artikulation 
von Überzeugungen geradewegs in eskalierende 
Streitgespräche. Aufgrund dessen und weil Einrich-
tungen oder Teams leider erst angesichts von ein-
geschliff enen Konfl ikten auf Beratungs- oder Su-
pervisionsangebote zurückgreifen, nutzen selbst 
Bildungseinrichtungen in erster Linie ein problem-
orientiertes Angebotsspektrum. Allerdings, die 
‚psychosozialen Entlastungsfunktionen‘ von Bera-
tungs- und Supervisionssettings (siehe S. 41), das 
heißt, ein freimütiges Sprechen im umgangssprach-
lichen Sinne von ‚sich mal Luft  machen‘ greift  viel 
zu kurz. Wir stellen daher lediglich ein methodi-
sches Setting zur Entwicklung von Streitkultur in 
Gemeinden vor (siehe S. 36ff .). Die anderen An-
gebote zeigen: Auch im sogenannten Normalfall, 
ohne eskalierende Dynamiken, steht bereits etwas 
auf dem Spiel, im Team wird dies oft  nur nicht beim 
Namen genannt, und wenn, dann scheut man sich, 
es mit dem eigenen zu verbinden. (siehe S. 14ff .) 
Kollegiale Beratungssettings können hier klärend 
und dynamisierend wirken und sich mit Supervi-
sions- und Fortbildungssettings verbinden (siehe 
S. 32ff .). Kollegiale Beratung kann mehr!
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kennen Sie den schon? Als der Chef einen Witz er-
zählt, biegen sich alle Angestellten vor Lachen – nur 
eine Kollegin nicht. Der Kollege neben ihr fragt: ‚Sa-
gen sie mal, haben sie überhaupt keinen Sinn für Hu-
mor?‘ Sie darauf: ‚Doch, schon, aber ich habe bereits 
gekündigt!‘

Stellen wir uns einmal vor, die Kollegin hät-
te nicht gekündigt und ebenso freimütig reagiert. 
In dem Fall funktioniert zwar der Witz nicht mehr, 
aber wir haben dann eine Szene vor Augen, die uns 
mitten hinein führt in die Schwerpunkte dieser 
Ausgabe: Sicherlich kennt jede/r im Kolleginnen-
kreis Szenen, Räumen oder Zeiten, in denen mehr 
als ein reglementiertes Sprechen gefragt ist. Man 
kann sich, wie die DEAE, sogar auf den Standpunkt 
stellen, freimütiges Sprechen muss als ein zentraler 
Faktor nicht nur von Glaubens- und Th erapiepraxis, 
sondern auch von Qualitätsentwicklung sein. Doch 
ist mit Letzterem mehr als ein Imperativ formuliert? 
Inwieweit ist Evangelische Erwachsenenbildung in 
jenem Sinne tatsächlich als Anbieterin aktiv? Und 
wie steht es um ihre eigene Team- und Organisa-
tionsentwicklung, um kollegiale Formen der Pro-
grammentwicklung und -evaluation? Wie konkret 
pfl egen und schützen wir in unseren Häusern eine 
Gesprächskultur, die – wie es landläufi g heißt – of-
fen, sachlich und engagiert sein darf? Und wie kön-
nen beispielsweise digital aufgerüstete Arbeitsplätze 
diese Kultur fördern oder verhindern?

Ein Blick in die Breite der Weiterbildungsland-
schaft  zeigt: Die Anbieter selbst sind weit entfernt 
von einer professionsadäquaten Beratungs- und Su-
pervisionspraxis als Standard ihrer Qualitätssiche-
rungssysteme. Nach wie vor setzt deswegen das von 
der DEAE federführend entwickelte und von ihr 
im Evangelischen Raum auch verbreitete Qualitäts-
managementsystem ‚QVB‘ Maßstäbe. Dieses Sys-
tem wird speziell unter dem Gesichtspunkt seines 
‚personellen und dialogischen Ansatzes‘ und damit 
auch als ein ‚reformatorisches Erbe‘ skizziert (sie-
he S. 23ff .). Es geht zudem um die kreative und kri-
tische Kraft  von Beratungsrunden, darum, dass sie 
auch ‚widerständig‘ zu vorgegebenen Arbeitsstruk-
turen, Kompetenzprofi len, Zeitfenstern und Flos-
keln wirken können (siehe S. 28ff .). Und wir erin-
nern an eine empirische Studie, die ein konkretes 
Instrument zum ‚berufsförmigen Deuten pädago-
gischer Schlüsselsituationen‘ im Kolleginnenkreis 
empfi ehlt, nämlich die Arbeit mit ‚Fallvideos‘ (sie-
he S. 19ff .)

Es ist davon auszugehen, dass alle Leser/innen 
eine ausge prägt sachliche Ge sprächs kultur aus ihren 
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